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Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 15. Januar.
(Eingegangcn ist eine neue Interpellation der Mbg. pon Bayer

, SJp.) über Zobern.
Staatssekretär Dr . Delbrück  erklärt , baß der Reichskanzler

eie Interpellation und die bereit » uoriiegenbe sozialdemokratische
terpellation beantworten wird , fobalb da » gegen die beteiligten
iiziere Ichwebcnde Bersahren rechtskräftig abgeschlossen ist.

E» folgt die erste Lesung der Boriage betressend die Eonntags-
e im Handelsgewerbe.
Ministerialdirektor 13r. Caspar:  Dir Vorlage will einen

»gleich schasjen zwischen den Wünschen der Angestellten und
e» der Geschästsinhober . Die Geschäftsinhaber lehnen die uöllige
nntogsruhe ab , da die Sonntags -Einnahmen einen wesentlichen
l ihrer Einnahmen bilden und da die ländliche Bevölkerung

wiikschastlichen Bedürsnisse vornehmlich am Sonntag besrie-
Die Angestellten fordern dagegen eine erhebliche Ausdeh.

g der Sonntagsruhe.
ilbg . Bender (S03 .) : Der kümmerlich « und unzulängliche

entwurs Hot vollkommen enttäuscht . Mit den Kräften der
.stellten wird Raubbau getrieben . Alle Anregungen des
.stages sind in den großen Papierkorb der Regierung gefallen.
Reichsamt des Innern arbeitet wie überhaupt die Regierung
th im Interesse der besitzenden Klassen . Die Vorlage bleibt

den eigenen früheren Borschlägen der Regierung zurück.
-nntag »ruhe muß vollständig durchgestihrt werden,
g Erzberger (Zir ->: Wir waren immer wahre Freunde
nntogsruhe , als noch andere Parteien dagegen waren . Der

»kt zur Einbringung de» Besetze» ist aber außerordentlich
stlg. Die Vorlage regelt alle » nach der Schablone . Die

ldemokratische Forderung der völligen Sonntagsruhe würde
glatten Ruin zahlreicher Familien des kaufmännischen Mittel-

des zur Folge Huben, denn die Sonntagselnnahme macht oft
vierten lest der Wocheneinnahm « au ». Die großkapitalistischen

nternehmungen würben gestärkt werben . Der Hausierhandel
iirde gewaltig zunehme,t . Da » völlige Verbot der Sonntag »,

rbeit ist daher sür uns nicht annehmbar . Wir werben die Vor-
'ge in der Kommission ernstlich umarbeiten müssen . Die Ab.

sung der Arbeitszeit sollte sich nach ber Einwohnerzahl richten,
nkenswert wäre eine Statistik über Die Sonntagsarbeit der

ebner . Der , Berliner Polizeipräsident von Jagow , der setzt nach
eendigung der Zaberner Assäre Zeit dazu hat (Heiterkeit », fällte
e möglichst baltz ausarbeite ».

Abg . List . Eßlingen (»all ) : Di« Sonulagsruhe wird immer
eilee gesärdcrt , aber foweit wie die Sozialdemokraten gehen wir
cht. Ein völliges Berbok der Sonntagsarbeit wäre unpraktisch,

psehlenswert wäre eine Revision der ganzen Gewerbeordnung,
e Herabsetzung der Sonntagsarbeit im Handelsgewerbe ist zu
'rüßett . Ihre völlige Abschafsung läßt sich aus wirtschaftlichen

»den nicht rechtsertigen . Die Vorlage hat einen an sich rich-
n Mittelweg eingeschlagen . Wir sind aus ein Kompromiß zu-
sten de» kausmännlschen Mittelstandes angewiesen . Dabei muß
die lokalen Verhältnisse besonder » Rücksicht genommen wer-

. In der Auswahl der Behörden , die zum Eingreifen berech-
sein sollen , gehl der Entwurf zu weit . Mindestens sollen die

eiligten Kreise gehört werden.
Abg . Bros C a r m e r >Zi es e w i tz (kons.) : 00 Skädte haben

reit , d!e volle Sonntagsruhe . In den Landstädten aber ist der
ausmann wegen der Landkundschask auf den Sonnkagsverkaus
gewiesen . Die Kirchenzeit muß unter allen Umständen sreige-

'ltcn werden . Bedenklich ist die Konkurrenz der Waren - und
oushäuser , die jetzt sogar in Aukomobllen aus die Wanderschaft

Abg Eiunßer (F . Bp ) : Die Ladeninhaber widcrsetzen sich
r vollen Sonntagsruhe nicht aus Uebelwollen gegen die Auge-

ellten , sondern unter dem Zwang der wirtichastllchen Verhält,
isse Ihre berechtigten Wünsche müssen berücksichtigt werden,
benso die der Angestellten . Gegen die Ausnahmestellung jüdischer
ngestelltcr habe ich einige Bedenken . Es ist zu besürchten , daß

dadurch Antisemitismus geweckt wird . Der Entwurf ist eine
brauchbare Unterlage für die Kommission.

Abg . Dumbek (Pole ) erklärt , daß dir volle Sonntagsruhe
auf dem Lande nicht durchführbar sei. '

Abg . Wermuts» (Rp .j : Kleine Städte unter 100000 Ein.
wohnern müssen ander « gestellt werden al» die großen . Die kön.
nen den Sonntagsverkaus nicht entbehren.

Abg . Mumm (W . Brgg .»: Der Verband christlicher Kauf-
leute fordert völlige Sonntagsruhe . Da » Ausland ist un » da weit
voran . Die Engländer , da » größte tzandelsvolk der Welt , wissen
sehr wohl , was sie tun , wen » sie den Sonntag sreihalten , um die
Nerven zu stärkest und dle Seele zu speisen. Gegen die Bestim-
tnung zugunsten der orthodoxen Juden haben wir lebhaske Be-
denken . Da » ist ein Ausnahmegesetz gegen die christlichen deut¬
schen Kausleute.

Da » Hau » vertagt sich. Freitag 1 Uhr : Kurze Anfragen . An-
trag wegen Verlängerung de» Termin , zur Abgabe der Wehrbet.
tragscrklärung , Wetterberatung.

Preußischer Abgeordnetenhaus.
Sitzung vom 15. Januar.
Am Ministerkisch : Finanzminister Lentze, 0. Trott zu Solz,

Sydnw , v. Dallwitz . Die erste Lesung de» Etat » wird fortgesetzt.
Der Abg . v. Heydebrandk (kons .) ging in inständiger

Rede da » ganze Gebiet der aktuellen Politik durch . Roch einer
kurzen Einleitung kam er aus da » Wahlrecht zu sprechen . Er er¬
klärte sich mit dem Standpunkt der Staaksregierung durchaus ein¬
verstanden , besondere Eile habe die Sache ja auch nicht, denn tle
Geschäfte de» Landtag , würden atch unter dem jetzigen Wahlrecht
in zufriedenstellender Weise erledigt . Die » erölftntiichung de»
Berliner Polizeipräsidenten 0. Jagow in der „Kreuzzeitung " sei
ohne jede Beifügung dessen Amtscharakter » ersolgt . Wenn dieser
trotzdem erwähnt wurde , so sei e» ohne seinen Willen und ohne
seine Verantwortung geschehen. Da , Geheimnis der Angriffe gegen
Jagow liege aber dann , daß der Polizesprästdent der Linken keine
sympathische Persönlichkeit sei, eine Aeußerung , die von dieser Seite
mit lebhaftem „Sehr richtig !" quittiett wurde . Jagow lei aller-
ding , kein Leisetrtter , sondern einer unserer tüchtigsten Beamten.
Lus die braunschweigische Frage kurz eingehend , crtlärte Herr
p. Üetjbebranbt , daß die Loyalität de» Herzog » Ernst August über
isben Zweisei erhaben sei, daß aber nach seiner Meinung ein Ver¬
zicht de» alten Herzog » aus Hannover nicht absolut notwendig ge-
wesen wäre . Ausführlich beßhästigte sich der Redner sodann mit
der elsaß,lothringischen Frage . Die elsaß -iothringische Verfassung
hätten die Konservativen stet, als ein höchst bedenkliche, Expert-
ment bezeichnet und die Tatsachen hätten ihnen recht gegeben.
Wenn die Behörden dort ihre Pflicht getan , hätte die ganze Za-
berner Angelegenheit nicht derartige Dimensionen annehmen kön¬
nen . Man müsse die Empfindung haben , daß innerhalb der eisaß.
lothringischen Bevölkerung gegenüber dem pflichttreuen Heer , da»
auch dazu da sei, die Elsaß -Lothringer vor französischer Macht und
stanzösischetn Einfluß zu schützen, da » rechte Bewußtsein von dem
preußischen Machkwillen nicht vorhanden sei. Aber e» müsse doch
ju denken geben , daß diese» Land , da » 200 Jahre unter sranzö-
sischem Herrschastssystetn gestanden , gegen da , der schneidigste
preußische Landrat der reinste Waisenknabe sei. Immer noch so viel
Sympathie für Frankreich hege . Da , Volum de, Reichstag , hät¬
ten die Konservativen nicht mit Freude angesehen . Erfreulich wäre
allerdings , daß Herr Röchling habe durchblicken lassen , daß auch
die Nationalliberalen über das Votum mehr oder weniger bedenk¬
lich geworden seien . (Lebhafte Zurufe der Nationalliberalen:
Neins Nein !) Der Ministerpräsident hat da » Verhalten der Kon-
servatloen gegenüber der Besitzskeuervorlage kritisiert . E » wäre
falsch, die Konservativen dafür verantwortlich zu machen , und der
Ministerpräsident sei ihnen nicht gerecht geworden . Die » onser-
vativen hätten nicht nur jeden Mann , sondern auch jeden Groschen
bewilligt . Selbst gegen die Besteuerung de» « indeierbe » hätten sie
sich mit voller A!-' - ' "" . . — " - -

man immer falsch über die besitzenden Klassen . Man könne gar

nid^ crme |feti, baß auch dort viel tüchtige lind ersolgreiche Arbeit ge»
Sie heute geschaffene Lage ist furchtbar ernst . Der Wehrbel-

trag ist so eingerichtet , daß man nunmehr alle » aus den Besitz legen
kann . Der Weizen der Sozialdemokratie blüht . Sie hat kein Ber.8ändni, dafür, daß der besitzende Arbeiter ein Kultursaktor ersten

lange» ist. der e, allein ermöglicht , die koiosiaien Leistungen für
die Arbeiter auszubringen . Dych auch der besitzende Arbeiter kann
eine » Tage » nicht weiter . Da » nennt man großzügige Sozial.
Politik ! Die Stunde kann kommen , wo  man lieber sagt : Machen
Sie (zu den Soziaid .) mit Ihrer Revolution Ernst , (Zuruf b. d.
Soz .: Wir lasten UN» nicht oerlockenl ), dann geht wenigsten » alle»
drunter und drüber . Wenn da » im Reiche so weiter geht , dann ist
man am Ende der staatlichen Selbständigkeit und damit am Ende
dessen, was das Deutsche Reich ausmacht . Wir können unter
keinen Umständen dulden , daß in unsere Verfassung , in unsere
Rechtosphäre eingegrissen wird . Preußische Grundlagen müssen er-
halten werden ! Wenn die Regierung diese Wege geht , dann wird
sie die Unterstützung der Konservativen haben . (Lebh . Beifall und
Händeklatschen .)

Abg . Bell (Ztr .) : Die diesjährige Etatsberatung ist charakte¬
ristisch dadurch , daß in ungehöriger Weise Dinge , die vor den
Reichstag gehören , hier abgeurteiit werden . Man glaubt , eine dreh,
bare Parlamentsbübne zu sehen . (Sehr gut ! im Zentr .) Bon
neuen Steuern müssen wir sür » erste verschont werben . Wenn der
Reichokanzler zur Znbern -Sache auch im Reichstage so klar ge-{prochen hätte wie hier und im Herrenhause,bann hätte die Ver-

andlung ein ganz andere » Ergebnis gehabt , dann märe es nicht zu
einem solchen Votum gekommen . Wenn , wie in Zabern , die Zivil,
behörden versagen , muß sofort die Entscheidung der höchsten mtli-
iärischen Stellen angerusen werden.

Abg . Schisser (null .): Wir stimmen mit Herrn v. Heyde-
branb darin überein , daß , wenn wieder ein netter Geldbedarf de,
Reiche» «intritt , nicht die Besitzsteuern ausgebaut werden , sondern
andere Weg «, etwa Monopole , erwogen werden . In Zobern hat
die feste Hand gefehlt , überhaupt ist in Elsaß -Lothringen mehr
nationale Entschlossenheit vonnöten . Wa » wir wünschen ist : Preu.
ßische, « Isen in , deutsche » lut . (Lebh . Beifall .)

Ministerpräsident v. Bethmann Hoiiweg:  Ueber meine
Anschauungen über den Berus Preußen « im Deutschen Reich de.
steht wohl nach meinen Ausführungen im Herrenhaus kein Zweifel.
Die ganze Kraft de» Staatsgedankens , den Preußen verkörpert,
muß im Reich zum Ausdruck gebracht werden , und felbstverständ.
lich auch in den Reichslandenl Ich werde meinen Beruf son.
bauernd darin sehen , diesen Gedanken zum Ausdrttck zu bringen in
den Geschäften de» Reich, , in den Geschäften der ganzen deutschen
Gesamtheit , sonst wäre alle Arbeit Preußen » sür die Errichtung de,
Deutschen Reiche» vergeblich gewesen ! Mir ist berichtet worden,
daß ln den Worten de, Herrn v. Heydebrandt sich der Satz befun¬
den habe , al , sei e», al , ich da » letztemai hier sprach über die Reich »,
steuern de, letzten Jahre », mein Bestreben gewesen , die Berant.
wortung von mir ab und auf die konservative Partei zu wälzen.
Eine solche Haltung liegt nicht in meiner Art ! Bedenken Sie , daß
die Verantwortung . die ich trage , nicht ein ganz leichte» Gewicht ist.
E » kostet auch mich manche schlaflose Nacht , wenn ich vor einer Ent-
Ntjbung stehe : „Tust du hier auch da », wa » deinem Bolke dienlich
ist? Dieser einzige Imperativ diktiert meine Handlungen ! Vor-
würfe sind billig wie Brombeeren ! Lorwürse , wie „Schwäche " ,
„Passivität , „schleisenlassen der Zügel ", derartige » ist mir so neu.
lich von dem Abg . Winckier reichlich gesagt worben . Derartige
vorwurse liegen aus der Straße und können von jedem aufgehoben
werbenl (Bewegung . Lebhafte , „Hört , hört !" und Zustimmung
link».) Da , Berantworllichkeitsgesühl ist e«. wa » mich handeln
Wf Hl ? Gtstr Stelle hält , so lange ich da » Vertrauen meine»
königlichen Herrn genieße , oder bi» ich dse Ueberzeugung erlange,
daß ich den verlangten Dienst nicht mehr leisten kann . Dann wer-
den Sie mich keinen Tag länger hier sehen ! Man sollte doch hier
sucht so viel über Relchoangeiegenheiten sprechen, sonst können

Dir rechte
Roman von Helen» Merkel.

® >- Fortsetzung ., »Nachdruck verboten .,
Er wartete also weiter . Endlich war e» so weit , daß er ohne

Sorge , gegen die Etiiette z» verstoßen , sich aus den Weg »ad, der
olondschen Villa machen konnte.

Das Herz pochte ihm mächtig , als er am Rolandschen hause auf
ie elettnsche Klingel drückte. Al» müßten die nächsten Minuten

tschetden über sein fernere » Leben , so war ihm zu Mute.
Er ließ sich anmelden . Der binnen kurzem zurückkehrende

euer geleitete ihn heute gleich in» Wohnzimmer , wo die Familie
zahlig um den Frühstllck »tisch versammelt saß.
Else und Frau Roland blieben steif wie die Stöcke sitzen und

werten mit halb abgewandien Gesichtern de» Eintreienden
Uen Morgen " , während der Hausherr , ihm die Hand bietend,
nther entgegenschritt , mit einer Haltung und Miene jedoch, die

°m « gewisse Unsicherheit verriet
Aus beiden Seiten zögerte man unwillkürlich , die erste bange

E Gewitterschwüle brütete e» übet dem Zimmer
0 den vier dorm be,lndlichen Menschen.

Günther , indem er sich vergebens mühte , seiner
Hu ETm ? « !* ü t i?U.<Bcbe«!! : Gä W cine  außergewöhnliche Stunde,
5Lt ti Ä ft dl > ihr den Grund hierfür ahnt , weiß ich
nibiu . ril * ,..“ ra “ •JL 0 mr nld, ‘ damit zurückhalten . Ein ganz uy-

' m' ? Gerücht ist mir zu Ohren gekommen . Vergangene
N ' ' - aus der « tatton B .. wo ich umsteigen mußte,
mir  mu ' . h. Üiü*!!? r mll  tf ®' 1]’011 ans mich zu und machte
nÄ >ff » £ i, , ? ' tz,“ 13 Derbheit eine Mitteilung , an die ich

? Mi Gauben kann . Denn er sagte mir — unwillkürlich
brrm >»ny>» Et *<1,cr' " die letzten, schwerbetonten Worte

2 meine Brout und Herr Leutnant Schräder miiein-
*° r, ° «" - d" " - Wa . hob . ihr

enden"" K ',? ü ^ ° " ° !" / Spannung bückte Günther aus die Um-
, . ltlm zunächst gar nicht . Ein jede» sah
b l)ln - Damen verließen sich daraus , daß Herr Ro-

Der den gesorderten Bescheid geben würden.

Ich kann die Wahrheit dessen, wa » man Dir berichtet hat , lei¬
der nicht in Abrede stellen , Hermann ! So unbegreisiich und unver.
zeihiich e« ist : Else hat wirklich den Leichtsinn gehabt , sich noch im
letzten Augenblick an der Korsosahrt zu betesiigenl

Günther erbleichte . Ein Laut , wie ein halb unterdrückt «,
Aechzen kam au » seinem Munde . Ganz fassungslos starrte er auf
die Braut.

Im Zimmer war es sekundenlang so still, daß man buchstäblich
eine Stecknadel hätte fallen hären können.

Endlich sagte , während ber Zorn In seinen Augen ausiodette,
mühsam der Doktor:

Solche Schmach hast Du mir also wirklich angetan , Else?
Solche Schmach ! E » ist unerhärtl

Sie neigte da » Haupt noch ein wenig tiefer , eine dunkle Blut-
welle schoß ihr in die Wangen , aber sie sagte noch immer kein Wort.

Herr Roland , der wie Günther nicht eben mit freundlicher
Miene zu ihr hinüberblickte , mochte denken , daß sie sprechen würde.
Als da » wider Erwarten jedoch nicht geschah, ergriff er da » Watt
und sagte zu dem verstörten Schwiegersohn:

»Hermann,ich begreife Dich,wenn Du außer Dir bist über ba»tne , aber trotzdem bitte ich Dich, beruhige Dich ! Glaube
selbst bin nicht weniger entrüstet über den begangenen

Fehler und schon bat e» unter un » eine heftige Auseinandersetzung
deswegen gegeben ! Hätte ich die» vorausahnen können , um keinen
Preis hätte ich Frau und Tochter allein zum Korso reisen iassenl
Aber biindiing », ohne jede. Arg habe ich geglaubt , die Mutier würde
di« gleiche Verantwortung über Else übernehmen und mit derselben
Gewittenhastigkeit wie ich über sie wachen I

Der Doktor nickte düster zu Herrn Roland hinüber
C» erweckt beinahe den Anschein , sprach er dumpf , al » habe

man un , so großmütiger aus unsere Begleitung verzichtet , weil man
Beschränkung in der Freiheit der selbst exorbitan-

testen Willenshandiung ausschioßl 4
<k>»e lies« Bitterkeit bebte seine letzten Worte , bei welchen Frau

Roland , die bisher schuldbewußt geschwiegen hatte , wie von einer
Tarantel gestochen aussuhr.

ruFckzunehment keuchte sie mit dunkelrotem Ge-
W . indessen ein » lick maßloler Wut den Schwieaersohn traf.
Else» Beteiligung an der Korsosahrt war keine abgekartete Sache!

Die Erregung überwältigte die leidenschastliche Frau förmlich;

p.ne.Ä '4t «r Är « ' Ä P* """ "

Ueberljaupt , eh» man unsere Handlungsweise zum Staatsver-
brechen stempelt , prüfe man nur erst gründlich , wer dies mit Fug
und Recht tun Darf ! Du , Günther , scheinst mir die allerwenigste
Berechttgung hierfür zu haben , indem Du selber der schuldige Teil
bist ! Warum hast Du gleich von Anfang an mit solcher Entschieden,
heit Men die Korsosahrt protesttert ? Warum hast Du es nie zu
erwägen der Mühe wert befunden , dah ein lebensfrohes , junge«

®‘e Me dock brennendes verlangen darnach tragen
muhte ? Vergegenwärtige Dir einmal , mit welch bitterem Schmerz
sie es gestern angesichts all der Veranstaltungen empfinden mutzte,
ausgeschlossen sein zu sollen von aller Lust , und wie sehr alles sie

die herrlicken Wagen , die glänzenden Toiletten , das
festliche Treiben . — wirtlich , übermenschliche Entsagung hätte dazu

der Versuchung , sich dahineinzumischen , zu widerstehen ! Mich
selbst überkam es wie ein Rausch und ich brachte es nicht übers
Herz , meinem Kinde die seltene Freude , die so viele andere genossen,zu verwehren!
«n Roland schwieg iiefaimenb : sie war von ihren eigenen
Worten förmlich gerührt . Da » hinberte sie inbessen keineswegs,
tmier den halbgeschlossenen Libern hervor nach den beiden Herren
hinüberzuspahen , um zu sehen , wie ihre Rede aus bieselben gewirkt
hatte . Mit heimlichem Triumph konstatierte sie, daß der Gatte
Milderungvgründe gelten zu lassen geneigt schien. Günther hin.
gegen war von ihren Worten völlig unberührt geblieben.

Und den gleichen Eindruck wie sie, gewann auch Else, die setzt,
nachdem ihre Beteiligung an der Korsosahrt einmal eingestanbene
Sache war . wieder ziemlich keck und unerschrocken um sich blickte.
Da » » erlangen , auch selber etwa » zu ihrer Rechtsertigung zu sagen,
wandelte sie an und so fügte sie, zu dem Berlobten gewandt , hinzu:

Bon Förster , und allen anderen wurde ich schrecklich bemit-
leidet , weil ich wie die allen Damen bloß Zuschauerin beim Korso
abgeben sollte ! Niemand an meiner Stelle hätte sich da» gefallen
lasten , und auch niemand als Du hätte so etwa » von mir verlangil

In Günther » starrem Gesicht begann e» zu arbeiten - wie
beim Ausbruch eine » Sturme ».

So vernichtend war der « lick, den Doktor Günther seiner « raut
zuw « s, daß sie den ihren zu » oben schlagen mußte

Spare Dir alle Entschuldigungen , herrschte er sie in höchster
Entrüstung an , in meinen Augen ändern sie nicht» an der Tatsache,
daß Du mich hintergangen , ganz schmählich hintergangen hast,
<n> „RGanb überliek e, heiß . Er begriff nicht, wie Eise den
Mul fand , dem schwerbeleidigten Verlobten noch in dieser Weift ent.
gegenzutrttenl Sah sie denn gar nicht, daß er außer sich m» t



jnnfcn sollten? Erneute Bewegung. Lebhafte« „Sehr richtig!*
links und tm Zentrum.» Ich muh daran s,schalten, daß dt» Heg
Busseruiann-Erzberger die verbündeten Regierungen zwang. »in
allgemeines Besitzsteuergesetz vorzulegen. Durch den einmaligen
Weiirbeitragist diese Berpslichtung nicht erschöpf« worden, tk» ist
ui,1,1 angebracht, wen» fierr v. fieydebrandtVorwürfe gegen den
Schaf,sekrelar hier erhebt, gegen die sich dieser nicht vertetdtgen
kann. Ich kann nicht zugeben, daß dieser verdient» gtaanzmann
die Vorlage schlecht vertreten Hab». Wir haben sie so lange ver»
trete», wie wir kannten. DiejenigePartei, die sich jetzt beklagt,
iuitie uns von vornhereineine ganz andere Unterstützung leisten
nüilsen. Es ist richtig, datz mir neulich ein Irrtum unterlausen ist,
als ich davon sprach, die konservativ« Partei hätte die Regierungs¬
vorlage als unannehmbar bezeichnet. Aber sie hat taktisch den
Pion,ent verpatzt. Eine Regierung kann nicht aus Ihrem Stand¬
punkt beharren, wenn eine einzig» Partei sagt: „Jawohl, wir gehen
hier mit der Regierung." Für eine Auslösung, welcher fierr
v. fieydebrandt vorgeschlagen hat. war die nationale Bedeutung
der Angelegenheitzu stark! Die Wehrvorlagewar damals an sich
gesichert. Das Volk hätte kein Verständnisfiir «ine Auslosung ge»
habt, und es wäre ein grotzer taktischer Fehler gewesen, söebhaster
Beisall links.) Ausschlaggebend mar doch lediglich di» national«
Seite, tun nicht die ganze Wehrvorlageaus «in halbe» aber ein
ganzes Jahr zu vertagen. Ich habe mich also nur von dem Pslicht-
gesühl leiten lassen, das sollte doch anerkannt werden! Man sollt«
nicht innner den Äorwurs machen: Es ist ein schlapper Staats¬
mann! Die Regierung und die Parteien müssen sich lediglich von
dp!» Gedanken leiten lassen, das Beste des Landes zu sördcrn, dann
werde» mir nie zu Disserenzen kommen, die da» Vaterland gesähr-
de» sünnlen! lBeisall.)

Abg. v. W o n n a (ff.): Im Fall Zabern ist der eigentliche
Schuld,ge die Presse. Die wessische Partei hat ihren Traum nicht
ansgetrüttmt, die Behörde» müssen ihr gegenüber eiserne Ruhe be¬
wahren.

Abg. Pachn icke lVp.): Der Grundton der konservativen
Reden ist: der ganze Reichstag patz« uns nicht. Es war eine pott-
»sche Im des Kanzlers. datz er dagegen austrat, Preutzens Wahlrecht
ist Preutzens Unglück. In Zabern wäre all das Unheil nicht«nt-
standen, wenn man de» jungen Leutnant rechtzeitig beurlaubt
hätte.

Der Etat geht daraus an die Budgetkommission. Samstag
n Uhr: Kleine Vorlagen und Wohnungsgesetz.

Höfjautfdje Nachrichten.
Frankfurt. Der Geschäftsbericht der Neuen Theater A.-G. in

Frankfurta. M. stellt den Betriebsverlustder Bereinigten Stadt«
theater für 1912 13 insgesamt auf 571639 k fest. Hiervon ent¬
fallen auf das Opernhaus336 914 .11, auf das Schauspielhaus
129 156 <l und ans Gemeinsamen106 468 -K. On der legten Zeit
haben fi<h die Cinnuhmen, wie es m dem Bericht heißt, besser ge-
ftaltet.

— Ein weiteres Sinken der Preise für Schweine war auf
dem hiesigen Markt zu konstatieren und zwar uni zwei Pfennige
das Pfund Lebendgewicht. Die Zufuhr: 1375 Schweine, die aus
Oldentlirg, Mecklenburg, den Provinzen Posen und Hannover uuf«
getrieben waren, wurde bei gedrucktem Geschäftsgang nicht abge«
fegt, da die Metzger zurückhaltend waren. Cs verblieb Ueberftand.

vad Homburg. Die Regierung von Siam hat der Stadt 3000
Mart für die künstlerische Ausschmückung des vom verstorbenen
Ztvnig Chulalongkornder Stadt geschenkten siamesischen Tempels
zur Berfüauiig gestellt. Ferner stiftete der siamesische Konsul Log
in München470t) Mark. Von einem Teil dieses Geldes soll eine
Bronze platte im Tempel angebracht werden, der Rest soll zu Kunst-
Pflasterungen im Baliwcrk Berwendung finden. Die Stadt nahm
die Schenkungan und bewilligte weitere 3060 Mark für den
Tempel.

Der Glktmoräprozeb fiarl 1bopf.
«Vierter lag .)

ffrantfurt,  15 . Januar. Am heutigen Verhandlung»«»«
wendet sich die Bewcisausnahinedem Tod « der Eltern de»
!>n g e I l n a l , n zu. Frau Sommer, eine Verwandt», bekundet,
dntzd'r Vater nach längerer Krankheit an Blasenleidengestorben
ist Die fintier halte Kopsschmerzen, mar aber nicht bettlägerig. Die
Zeugin hatte dem fiops Geld geliehen, die Schuld sollte nach dem
lade der Mutter znriickbezahlt werden. — Verleid.: „Die Mutter
war 75 Jahre alt. Ist Ihnen ausgesallen, datz sie an etwas an-
deren, litt als o» Allersschwächer" — Zeugin: „Rein." — Bert.:
„Es wäre Ihnen auch gleichgültig gewesen, ob Sie das Geld etwa»
srüher oder später bekommen hätten?" — Zeugin: „Ja." — Vert.:
„fiat Ihnen die Mutter jemals etwas davon gesagt, datz ihr Mann
Dnrchiall gehabt hat?" — Zeugin: „Rein."

Frau Robl. jetzt 75 Jahre alt, ist die Besitzerin de» fiause», in
den, die alte Frau fiops wohnte. Diese sprach davon, datz sie »in
Testament »lachen wolle. Sie erkundigte sich dabei nach einem
andere» Testament, durch da» ein ungeratenerSohn aus» Pslichi-
«cil gesefst worden mar. — Bert.: „War nicht der Karl der Lieb¬
lingssohn der allen Frau?" — Zeugin: „Er hat ihr viel vorgemacht
und gesagt, er hätte noch Malariasieberund kriege Blut entzogen.

Reumütige Abbitte wäre das Einzige gewesen, was ihn hätte ver¬
lohnen können. Die» konnte kein gutes Ende nehmen.

Auch Frau Roland erwog otsenbar allen Ernstes di» Lage, die
ihr ein wenig überstürzt kam. Sie hatte diese Auseinandersetzung
ja erwartet, aber nur nicht so bald, nicht schon heute morgen, ehe
man sich mit dem Gallen hotte auseinandersetzenund überlegen
können, w!e n,an die Angelegenheit am besten abwickelte. Es war
ja wahr, sie hatte in der Tat gestern im Rausch der Festesstimmung
ihre Einwilligung dazu gegeben, datz Else sich In Gemeinschast mit
Arthur »n der Korsosahrt beteiligte, fiinterher, als sie allein aus
der Tribüne satz. war es ihr erst zum vollen Bewußtsein gekom¬
men. weich eine fiandlung von unabsehbarer Tragweite sie damit
begangen hatte: aber dann wieder hatte sie aus Else geschaut, wie
dieselbe sorglos und strahlend vor Glück, im wunderbar geschmück¬
ten Wage» mit Arthur dahinsuhr, und sie hatte sich aller heimlicher
Bedenken und Angst energisch entjchlagen. Selbst der Gedanke, datz
Else'o Korsoiahrt wennmöglich den vollständigen Bruch mit Günther
in, Gefolge haben könnte, war ihr nicht me,,- allzuschrecklich er-
schienen: der Stein war doch einmal ins Rollen gekommen, die täg¬
lichen'Auseinandersetzungen zwischen den Verlobten, die Frau Ra-
land seit jener Eisenbahnsahrt mit ganz anderen Augen ansah.
hatten sie zur Genüge belehrt, datz Else» Neigung zu Günther,
wenn eine solche überhaupt noch existierte, eine iibcraus stark»
Sckiwächung erlitten hatte. Dafür aber gewann sie die lieber-
zeugniig, datz Else ihren Vetter Arthur liebte.

Und nun — angesichts dieser Erkenntnis— bebte Frau Ro-
land doch instinktiv vor dem Aeuhersten zurück und sie erkannte,
datz Schicksal spielen, den Kamps mit den Ereignissen ausnehmen
doch nicht so leicht war, selbst nicht für eine grau ihre» Schlages!

Wenn jetzt, da ihr das Gewissen wieder schlug, ein versöhnen¬
des Wort von Elses Lippen erklungen wäre, Frau Roland hätte es
srei'dig ausgegrissen. Aber das geschah nicht. In Else» Miene
stand nur kalter Trotz und Günther blickte so seindselig und der
Gatte so ratlos drein, daß der Frau und Mutter nichts weiter übrig
blieb, als selbst noch ein .es,«cs Wort in der Angelegenheit zu
sprechen. Ob sie dieselbe dadurch verbesserte, war ihr zweiselhas«,
aber einerlei — wen» sie damit nur die Schukd von sich abwälztc,
die jetzt sie tressende Schuld.

Fest hesleie sie plötzlich de» Blick aus den Schwiegersohn und
sagte zu ihm mit Nachdruck:

Du magst über da» Geschehene denken, wie Du willst, fier¬
mann, — eins wirst Du dabei in jedem Fall mit in Rechnung ziehen
müssen: datz Else nämlich eine Verwandt« von Arthur ist! Aus
diesen einen grotzcn Unterschied, aus da» Recht der Verwandtschaft
stützt sich alle»! Du hast es vielleicht übersehen in Deiner Auf¬
regung, so laß miche« Dir gegenüber besonder» hervorheben: E»
war Eise» Detter, mit dem zusammen sie fuhr und dem solche Der-
günstigung zu gewahrenscheingewilligthatte!

Dadurch hat er dl» grau In furchtbar« Aufregung versetzt/ DI«
Zeugt» erzählt« Wetter, datz Frau fiops «ine» Mora« ,, nicht aus
ihrem Schlafzimmer gekommen ist. — Bars.: „fiat Ihr« Mutter mit
Ihnen über da» Testament gesprochen?" — Angckl.: „Ich kann mich
nicht erinnern."

Katharina fieel war sieben Jahre Dienstmädchen bet der allen
Frau und bestätigt, datz dies« In der letzten Zeit Durchsall und Er¬
brochen hatte, früher nicht.

Bei dem Agenten Adam Schneidersucht« fiops ein Darlchen
von 50(J0 bis Mit) Mark unter Berufung daraus, datz er demnächst
eine Erbschaft von seiner Mutter zu erwarten Hab». E» war End«
Oktober ISN. Aus die Entgegnungde» Agenten, die grau könne
noch lange leben, sagte fiops, sie sei schon längere Zeit krank und «,
könne nicht mehr lange dauern.

Der fiausherr de» fiops, Karl Weber, bekundet, datz dieser mit
der Miete im Rückstand war.

Eanttätsrat Dr. fiübner hat die alte Frau fiops behandelt.
Am «. November starb sie. Der Arzt nahm an, datz die Tode»
Ursache«in Ansall von Arterienverkalkung gewesen sei. Er dachte
an nichts Böses, aber, fügt er hinzu, wenn ich den Vorfall setzt
übersehe, sieht die Sache ander« au». Alles was ich gesehen habe,
stellt sich zwanglos auch unter die Diagnose der Bergistung.

Nun wird die dritte Frau des Angeklagten,
Frau Wally fiops.  an den Zeugentisch gerufen, und mit
grötzter Spannung lauscht der dichtgesüllt« Saal ihren Aussüh-
rungen. Sie ist schwarz gekleidet. Die Spuren der ausgestandenen
Leiden prägen sich deutlich in dem «ingesallenen blassen Gesichte
au». Sie ist setz» von fiops rechtrkrästig geschieden, zur Aussage
bereit, und erzählt:

Ich heitz« Wally, geb. Siviec, bin 31 Jahre alt und wohne setzt
in Dresden. Ich wurde mit fioos durch meine Schwester bekannt.
Daß er eine Frau durch die Zeilung gelucht hatte, mutzte ich nicht.
Am 3i . Januar 1912, meinem Geburtstag, verlobten wir uns und
er schlug mir vor, in London zu heiraten, weil ich Oesterreicherin
sei und auch ein bitzchcn die Welt sehen könne. Vor der fieirat gab
er mir »in Testament, wonach er mich zu seiner Erbin einsetzte. —
Vors.: „Das Testament war mit Maschinenschriftgeschrieben.
Wußten Sie. daß «» ungültig war?" — Zeugin: Nein. Als wir
dann zurückkamen, sagt» er. er wollte in eine Versicherung eintreten.
— Bors.: „Wie war das?" — Zeugin: „Er legte mir ein Schreiben
vor, und ich sollt« meinen Namen darunter setzen. Zu wa« denn?
sagte ich. Du willst doch Dich versichern. Er sagte: Zu zweit ist
es billiget. Da habe ich es getan." — Vors.: „Wie hoch war die
Versicherung?" — Zeugin: „Ich glaubte, es wären 40 000 Mark.
Nach zwei Tagen gab er mir einen Feuerbestatlungsschein. den
sollte ich unterschreiben. Ich sagte, ich wolle nicht verbranntsein.
Er sagte, seine Mutter sei auch verbranntworden und er lasse sich
auch verbrennen." — vors.: „Wie war e» mit den Berniögensver-
hältnisien?" — Zeugin: „Er schilderte seine Verhältnisse sehr glän-
end, hätte von seiner Mutter geerbt und gebe Fechtunterricht. Er
auste auch säst alle» selbst ein und brachte mir Blumen und Ge.

schenke. Ende Juni machte ich eine Reise nach Glashütten zum Be¬
such meiner Schwester und a!» ich zurückkam. sah ich in der Woh-
nung mehrere schmutzige Gläser stehen. Am anderen Morgen sand
ich verschiedene Stücke von einer Rute und ein Band. Da habe ich
mtr oorgenoinmen, einmal zu versuchen, seinen Schreibtisch zu
össnen. Da» war am 9. Juli. Ich sand darin viele Liebesbries«,
«in groß«, Kuvert, woraus ich ersah, daß er zweimal verheiratet
war, wo» er mir verheimlicht hatte, serner schrecklicheschlechteBil¬
der und einen Brtes, daß er Geld borgen wollte in der Erwartung,
daß sein» Mutter stirbt. Am anderen Morgen machte ich ihm Vor¬
würfe beim Frühsttick. Dabei mutzte ich weinen und ging hinaus,
um mein Taschentuch zu holen. Al» ich wieder hereinkam und
meinen Tee trank, wurden meine fiände ganz steif, der Mund
stellt» sichschräg. Ich wollt» ousftehen, aber e» ging nicht. „Du hast
mir etwa» in den Tee geschüttet", sagte ich. Er sagte. Du bist wohl
selbst am Kistschrank gewesen. Er gab mir einen Kognak, schleppte
mich in» Schlafzimmer und sagte, e» wäre ein Neroenschok. Von
dem Tee Hobe ich eine Probe in eine Flasche getan und ging damit
zu einem Chemiker. Der Chemiker hat mir dann später mitgeteilt,
datz in dem Tee nichts gewesen sei. Am 9. August begann ein
neue» Stadium von Krankheit. Ich schwitzte sehr, fiop' 'rate, datz
ich Fieber habe. Ich überzeugte mich jedoch, als er da» Zimmer
verlassen hatte, durch einen Blick aus den Schreibtisch, daß er eine
Fieberkurve für mich angelegt und ich 49 Grad Fieber hatte."

Vors.: „Die Fieberkurve verzeichnet um ll Uhr: 39,5. um 8 Uhr
39,3, um 1 Uhr 49, um 4 Uhr 49,5, um 19 Uhr 39,5 Was hatten
Sie Ihrer grau eingegeben, datz da» Fieber so hoch wurde?" —
Angekl: „Ich hatte ihr Typhusbazillengegeben." — Zeugin: „Und
dabei satz er am Bett, war liebenswürdigzu mir, weinte und be-
dauerte, daß er mir nicht Helsen konnte." — Bors.: „fiops» Ra.
lender weist au«, daß er am 31. Juli seiner Frau Typhusbazillen
gegeben hat und nun die Zeit abwartete, bi» sie wirkten. Seit dem
6. August führte er dann die Fieberkurve für seine Frau. Am
25. Juli schrieb fiops an das Kralsche Institut in Wien, daß es noch
zwei Kulturen Typhusbazillensenden solle, di» letzte habe »ine ge¬
ring« Virulenzgezeigt."

Staatsanwalt Bluhme: „Was wurde nach den Typhusbazillen
bei Ihrer dritten Frau angewandt, wohl auch Eholerabazillen?"
— Angekl.: „Ich weiß es nicht mehr."

Am 14. Dezember verlangte fiops von dem Wiener Instttut
mittel, Postkarte eine srtsche Kultur von Bazillen der Eholera

fierr Roland horchte eifrig aus. Ein schwacher fiossnung»-
schinimer, daß die Angelegenheit aus diese Art und Welse vielleicht
wirklich zu schlichten ging, begann sich in ihm zu regen. In liebe¬
voll besänftigendem Tone meinte nun auch er zum Schwiegersohn:

Da» Recht der Verwandtschaft kann meine» Erachten» al» mtl-
dernder Umstand der fiandlungsweisegelten. Ein gehler bleibt sie
deswegen natürlich immer, aber die Möglichkeit ist dach gegeben,
daß er sich korrigieren läßt!

Günther mochte ein Gesicht, da» keineswegs von Ueberzeugung
sprach. Stolz warf er da» fiaupt in den Nacken und entgegnete
kühl:

Ich vermag in dem gegenseitigen oerwandtschastlichen Verhält¬
nis keinen Grund zur Entschuldigung für den einen sowohl, wie den
anderen Teil zu erblicken. Für mich ist di« Tatsache, daß fierr
Leutnant Schrädermeine Braut gegen mein Wollen und Wissen
zur Korsosahrt verleitete, eine Beleidigung meiner persönlichen
Ehre. Ich muß Rechenschast dasür sordern.

Die wird man Dir geben, setbstocrständlich, die wird man Dir
geben! versetzte eifrig fierr Roland, dem plötzlich eine schreckensvolle
Ahnung ausdämmert«, wa» hier aus dem Spiel stand.

Um den Mund de» jungen Arzte, zucktee» seltsam.
Ich weiß nicht recht, in welcher Art Du meinst, datz mir Ge¬

nugtuung werden soll, versetzte er. Ich sür meinen Teil kenne im
vorliegenden Fall nur eine: Ich werde mich mit fierrn Leutnant
Schräder schlagen müssen!

Die Gatten zuckten entsetzt zusammen.
Else aber kreischt« in wahnsinnigem Schrecken laut aus:
Mama, um Gott, er will sich schlagen, mit Arthur schlagen!

rle sie und warf sich wie eine Verzweiseliein die Arm« ihrer
utter.

Diese begann gleichsall» zu schluchzen.
fierr Roland satz wie betäubt, während der Doktor ausgestan¬

den war und mit großen Schritten das Zimmer durchmatz. Er
konnte sich kaum noch fassen vor Aufregung, so pachte ihm da»
fierz, so jagte e» ihm in den Schläscn.

grau Roland schien ganz ausgelöst. Sie drückt« Else zärtlich
an sich und strich ihr tröstend über den Scheitel. Doch di« Tochter
war nicht zu beruhigen. Sie schluchzte herzzerbrechend. Dieser
Jammer Else» und ihr eigener, unbändiger Zorn aus Günther
brachte die Mutter zur völligen Verzweiflung.

Mein armes, arme» Kind, ries sie, wie leid Du mir tust! Aber
Deine Mutter ist machtlos dagegen, mein Liebling, sie kan» es nicht
verhindern, wenn Dein Verlobter da» schrecklicheUnglück über Dich
bringen will!

Plötzlich schob sie dl« Tochter von sich und richtete sich straft aus.
Die trönensunkelnden Blicke, mit denen sie Günther anblitzte, hatten
etwa» von der Furchtbarkeit der Lugen eine» Raubtier».

Ayrjsetzmi, sol̂ Z .

Asiatlca. Matt müßt« dach solch« vom Kriegsschauplatz bekammett
können, schrieb er und: „Selbst bei Menschen wirkt, die letzt» und
vorletzt« Kultur nicht." Die Zeugin war dann bi» zum Februar
halb krank und halb gesund. Im Februar ereignet« sich«in ver¬
giftungsversuch mit einem Gla» Sekt. Der Sekt schmeckteparfti-
nüert. Al» dt« Zeugin die» ihrem Mann sagte, lachte er. Rach
dem Genuß de» Sekte» wurde der Zeugin sehr schlecht. In dem
«la » war Arsen mit Lavendel parfümiert. — Bors.: „Wa, haben
Sie In den Sekt getan, war «, nicht, wt» Sie gestern schon zugaben,
Arsen?" — Angekl.: „Ja." — Dt« Zeugin bekam eine Viertelstunde
nach dem Genuß de» Sekte« Erbrechen und Dunhsäll«. Sie wurde
wie blind und e» war ihr, al» ad ihr etwa» oom fierzen abrttz.
Außerdem stellten sich starke Blutungen »in. Dieser Zustand
dauerte einig, Tage.

Frau Wally fiops erzählt weiter: Am 23. Februar war Ich
wieder ausgestanden und hatte «in Stück Schlagsahne gegeffen, da»
er mir gebracht hatte, da wurde mir um b Uhr plötzlich übel und
ick> bekatn starten Brechreiz alle 8 bi» ? Minuten. Man telephv-
nierte nach Dr. Rosenbaum, aber der war krank und sür ihn kam
fierr Dr. Krämer, der nur etwa» verschrieb. — Bors.: Wie benahm
sich Ihr Mann? — Zeugin: Er war sehr besorg« und hat mir dt«
Arznei stet, selbst zurechige,nacht. — Bors.: Nun, fiops, wa» haben
Sie in die Schlagsahne hineingeta»? — fiops: Ich weiß nicht,
mein» Erinnerung ist ganz verwirr«.

Frau fiops berichte« dann, am 15. März, al» sie sich etwa,
wohler fühlte und im Bett näht«, Hobe ihr fiops Iropsen gegeben,
die angeblich gegen das Brechen sein sollte». Vors.: Wa» haben
Sie ihr gegeben? — fiops schweigt. — Vors.: Früher haben Sie
gesagt: Digitalis. — fiops: Wenn ich e, srüher gesagt Hab«, ist »»
richtig.

Nach diesem Ansall oeranlatzte Dr. Krämer die Verbringung
»er Frau in» Krantrnhaus. Ein glücklicher Zufall hatte gewollt,
datz fiops »ine, Tages aus» Gericht mutzte. Dadurch erhielt die
schwer leidende Frau bie Möglichkeit, dem Arzt ihr fierz auszu-
schütten und von ihrem Verdaäit Kenntnis zu gebe» Bis dahin
war fiopi nicht vrm Belt gewichen, wenn der Arzt da war.

Bors.: fiops, habe» Sie die Frau nur geheiratet, u«n sie um.
, »bringen? — Angel,.. Zuerst nicht. — Vors.: Aber Sie haben Ne
umbringenwolle»? — Angekl.: Da» kann ich nicht bestreiten. E»
war ein geistiger Zusammenbruch. — Vors.: grau fiops, haben Sie
etwa» von einem geistigen Zusammenbruch gemerkt? — Zeugin:
Nie. — Vors.: Wo« sagte er denn, als sie ihm vorhielten, er sei
zum zweiten Mole oerheiratet? — Zeugin: Da hat er die zweite
Frau schlecht gemacht, sie sc, von einem anderen in Umständen
gewesen und er habe sie sreigegeben.

Nachdem die Vernehmung der grau fiops beendet ist, berichtet
InspektorBäßgen über den Abschluß der Lebensversicherung aus
89 999 Mark, wofür fiops jährlich 4179 Mark Prämie hätte zahlen
müssen, und Emil fiojmaun von der Psälzisch. n Bank über fiops»
Vcrmögensstand. Sein Vermögen, da» er selbst zu Beginn der
Verhandlung aus 7999 Mark aiigegeben hatte, ist aus 1599 Mark
zusammengeschrumps«. Dein Inspektor hatte er gesagt, er habe «in
Einkommen von 29 999 Mark.

Die Pslegeschwester Olga Schlieper und «in Dienstmädchen bei
fiops sind ebensalls erkrankt, weil er Bazillen in, fiacksleisch getan

Dr. Rosenbaum hat Frau fiops behandelt. Vors.: fiat di»
Frau Ihnen nicht sofort von ihrem Verdacht Kenntnis gegeben. —
Zeuge: Da, woyl. Aber mein, ilntersuchungen haben mir An-
Haltspunkte ftir »ine Bergistung nicht gegeben. — Vors.: Wie
waren denn Ihre Untersuchungen? finde,i Sie einmal Erbrochen«,
untersuchen lassen? — Zeuge: Ja, die Schwester hat Erbrochen«,
ausbewahrtund e» sollte u»tersucht werde». — Vors.: Nach den
Akten scheinen Sle sich um da, Ergebnis „ich, gekümmert zu da-
ben. — Zeuge: Ich habe nicht, davon ersahren. — Bors.: fiaben
Sie nicht dafür gesorgt, datz die grau sortkam, als sie immer und
immer wieder von ihrem Verdachte sprach? — Zeuge: Ich habe
wohl daran gedacht, sie sollte in, städtisch« Krankenhaus kommen,
aber fiops hat mtr telephoniert, sein» grau sei anderen Sinne» a«>
worden. — Bors : So, der fiops hat Ihnen telephoniert! Die
grau selbst haben Sie nicht gesengt. — Zeuge: Da» glaube ich
nicht.

Kurze Zeit nach seiner Vernehmung bricht Dr Rosenbaum
ohnmächtig zusammen und wird au» dem Saale getmgen.

Die Chemiker Dr. Tillmann, und Dr. Fritzmann berichten,
daß sie die ihnen übergebene» Rest« aus Alloloide und Schwer-
inetalle untersucht, aber nichts gesunden haben.

Dann wird der Arzt Dr. Krämer oernounnen, dem Frau fiops
es verdankt, daß sie noch am Leben ist. Er erwähnt, daß fiops
mit der Verbringungseiner Frau in ein Krankenhau» anfangs
gar nicht elnoerftanden war. Seinen Verdacht teilte er tm Dlako-
nissenhau» dem Sanitätsrat Dr. Rüdiger mit und dieser sagt«:
„Da, ist ja derselbe Fall, wie in Niederhöchstadt". Zufällig hatte
nämlich Dr. Rödiger di« geschiedene zweite Frau de» fiops anläß¬
lich ihrer Wtederverheiratung kennen gelernt und ihre Leiden»,
geschichte ersah,en. Er erkundigte sich, wie ihr erster Mann ge.
heißen hatte, und erfuhr nun, daß e, der jetzige Mann der schwer,
kranken Frau in seiner Anstalt war. Ihre Aussagen lautete» trotz:
ihrer Schwäche beftiinmt und klar, all« ihr» Angaben stimmten«
und e» handelte sich seht darum, da, Gift zu finden. Da» einzige
parfümierte Gift war die Fowiersche Lösung, und al» man sie der
Frau vorhielt, erkannte sie denselben Geruch, wie bet dem parfü¬
mierten Sekt. Die Frau konnte Ichlietzlichda. Krankenhau» ver-
lassen, aber ihre Gesundheit ist nach Aussage de» Dr. Rödiger  aus

Za «p « gekommen!

„Bitt* sdiön, Herr Lehrer, um Entsdral*
digung . Wir sind zu Haus so lange beim
Frühstück sitzen geblieben , weil der Kaffee
so gut geschmeckt hat. Mama hat ihn
heute zum ersten Mal mit

Weber'« Cerlsbeder Kaileetfewfli*
zubereitet.'*

rin guter Morgenkaffee Ist wohltuend und er.
frisdtend, wenn er mit Weber'« Carlsbader
Kalfeegewflrz zubercitetwird. Be?Verwen»
düng vonWeber'*CarlsbaderKaffecgewürzver¬
mindernsidi dienervenerregendenEigenschaften
der Kaffeebohnen, während der gesundheitför»
lernde Nährwert de» Getränkes sich erhöht.



3eH hinaus schwer , »schädigt. — Etaatsonwaltschasiorat
t : Sie war also schwer trank. — Dr. Rüdigere Die grau

>rere Tage am Sterben und da» Leiden war sehr schmerz.
< erfolgte alle 5 bi» 7 Minuten «ine Entleerung de»

. . unter »rohem Zwang, — vors.: Sie haben nun die Schli¬
tz der Leiden Ihrer grau gehört, Hops! Haben Ci« daraus
zu sagen? — Hops schweigt und seht sich langsam aus die
cbank.
e Eheleute Schneider und grau Hops werden oereidigt. Dn-
di« Zeugenvernehmung in der Hauptsache beendigt. Mor-
n die Sachverständigenzu Worte kommen.
at«anwaltschast»rat Bluhme sragt den Angeklagten noch,

seht nicht sein Seständni» erweitern woll«! aber Hopt er-
»MS er zu gestehen habe, habe er gesagt.

Von I . W a i tz, r -München.
Dortlehrer der Deutschen Eportbehörd» für Athletik.

haben kein deutsche» Wort sür Training . Es bedeutet
iffung des Körpers an außerordentlich« « rast- oder Dauer-
ü. Angepaßt sollte der Körper werden, d. h. die Organe

/die gesorderten Leistungen ohne gesundheitlicheNachteile
ßgen können. Gesundheit ist «in sehr dehnbarer « egriss und

M nicht durch Zahlen und cheniisch» Formeln ausdrücken. In
Mnigsten Fällen wird man auch nach sehr langen Rennen
>,l welcher Art gesundheitlich, Nachteile zissernmähig nach,

können, aber der Verlust an nicht meßbarer L»ben»«»er,i«
doch bestehen und drückt sich in unverkennbarer Weis« im
een, ln der Fon » de, Körper» au». Ein Bild wird das
erklären. Wir sehen zwei Sportaleute vor uns . Der eine

lstark, mit vollem Besicht und ooller Figur , leuchtenden
. leichten Bewegungen und mit senem Rhythmus der Straft,
ielend körperliche Arbeit verrichtet: der andere hager, mit
lgene» Wangen, unruhigen, neroö» blickenden Augen, wohl
Utid ausdauernd, aber kein leichte» Spiel der Glieder zeigt

leberschußan gesunder Kras«, der wie «in Hauch über dem
I liegt. Beide haben «in individuelle» « rastkapital. Der
it von den Zinsen, der zweite ha« da» Kapital selbst onge-

Der Körper ist da» Kapital, da» bei verständiger Uebung
insen trägt . Wer richtig trainiert, wird nur im Wetikamps
lital in Anspruch nehmen.
linieren heißt also mit den Krastzinsen arbeiten und stet»
«ine» Rest zum Kapital zu schlagen. Wer sich „ach den,
g erschöpst sühlt, hat mit den Zinsen nicht gereicht und frm
bat sich nicht vermehrt. Wann genügt di« körperliche Ar.
ne war nicht zuviel, solang« der Wunsch, noch etwa» z>>

tun, nicht nur vom sportlichenEhlgeiz »erlangt, sondern auch vom -
Körper durch«in deutlich«nipsundene» Kraslgesühl unterstützt wird. !
Diese» Gefühl soll man sesthalten und mit nach Haus« nehmen. E»
sind Zinse», die da» krasttapital vermehren. Die meisten Sport»
leute bringen in der Regel nicht» oder sehr wenig noch Haus», de»,
halb bat man Trainer , die sie zur rechten Zeit nach Hause sckiicken.

Jeder groß» Wettkamps ist aber eine Kras«au»gobe. zu der di«
Zinsen nicht au»r«ichen. Umsomehr muß nach dem Wetikamps
gespart werden mit allem, na » dem Körper Krast entzieht, gleichviel
ob geistiger oder körperlicher Art. Biel schneller ist der Sport »,
mann übertrainiert al» er glaub«. Die Mu»k»ln haben sich schnell
erholt: heiße Bäder. Einreibungen, Massage ic. sind künstlich« Hils».
mittel, die da» Ermüdung»gesühl schnell au» den Mu»k«ln «reiben,
aber sür di« geschwächt« Reizkrast der Nerven, sür die eigentliche
Triebseder körperlicherArbeit, habe» wir kein, Massage und Sin.
reibung. »Stale ", abgenutzt, nennt der Amerikaner diesen Zu-
stand. Starker Gewichtsverlust bi, zur Hagerkeil, Nervosität, Un.
tust zur Arbeit und glcichbleibende, nicht steigerungisähige Lei-
stungen sind Zeichen de» Uebertrainiertsei»». Der Körper arbeitet
dann ständig mit Unterbilanz, ohne deshalb krank zu sein. In
diesem Falle Hilst nur ausgiebige Ruhe und Schlos. Vermeidung
aller Genuß- und Reizmittel, weniger der Körper al» vielmehr
die Reroen müssen sich erholen. Genau» aufrichtige Selbstkontrolle
ist notwendig, di« psychischen Folgen starker körperlicher Anstren-
gung wieder auszugleichen.

Aa , soll der Sportimann essen und trinken? Dauerleistung«»
werden nicht selten durch den Magen entschieden. Jeder muß hier
sein eigener Arzt und Trainer sein. Di« Vegetarier haben in den
letzten Jahren in langen Wettmärschenbemerkenswerte Erfolge er-
zielt. Ader Gehen gehört zu den wenig krastsordernden Uebungen,
nur durch die lang, Dauer wird e, zur Anstrengung. Der Umsatz
iin Stosswechsel ist ein verhältnismäßig geringer. Bei den langen
Wettrennen, Skirennen re., bei denen dir Anstrengung mehr in
die Ties« geht. d. h. die einzelne oft wiederholte Bewegung mehr
Krast ersordert, ist der Stosswechselumsatz«in viel größerer : nicht
nur die Reserven, sondern auch der Organbestand de» Körper»
selbst wird in solchem Maße ausgezchrt, wie sie «in vegetarisch er-
nährter Organismus schwerlich ausbringen kan». Wenn e» gelingt,
vielleicht durch langjährige Anpassung bei krästiger vegetarischer
Kost auch im Training Körperreseroen, z. B. «ine dünne gettschich«
über den Muskeln, auszubringen, sür den wird sleischlose Er-
Nahrung nur von vorteil sein. In der Regel kann nian aber mit
vkgctarilcher Kost di« Reserven sür Krast-Dauerleistungen nicht aus.
speichcrn.

Wir halten un» deshalb an gemischte kost mit wenig Fleisch
und viel Salat und Geinüse, volldrot nach Belieben, abwechselnd
mit leichte» Mehl- und Eierspeisen. Milchbreie mit Obst, die uns
in der Kindheit Io gut bekommenhaben, bilden auch für den Er¬
wachsenenmit nicht verwöhntem Gaumen «in« leicht verdaulich».

| »ner,I,reiche Nahrung . Fett und Zucker haben großen Energie««
wert : erster«« ist schwerer »erdaulich al» Zucker, der am besten
nicht in chemischer, sondern in natürlicher Form al» Fruchtzucker
in getrockneten Feigen, Bananen , Datteln genossen wird. Dl« ver.
bmiung soll man nicht mit kalten Getränken stören, nur heiß»
Flüssigkeiten während der Mahlzeit trinken. Wärmeverlus« ist
Krastverlust. Da» gilt besonder» jetzt sür den Wint«rsport»mann
und jeder Grad Warme, der dem Körper zugesührt wirb, macht
Energien sür ander» Arbeit frei. Alkohol, Nikotin, Kasse» solle»
in der strengen Training»zeit gemieden werden. Diese Reizmittel
merden sonst nicht schädlich sein, wenn fie in geringer Menge und >n
Pausen genossen werden. Ein Satz gibt hier di» Richtlinie. Klein«
Reize suchen di» Lebenilätigkeit an, mittlere hindern Ile und stark«
schädigensie. Wa» man gewöhnlich sür mittlere hält, sind schon
sehr starke Reiz«.

Drei Mahlzeiten täglich von ungefähr gleicher Menge sind
«mpsehlen«wert. Man soll den Magen morgen» nicht necken mit
einer winzigen Tage Milch oder Kakao und einem Brötchen, und
ihn bei anderer Gelegenheit üdersüllen. Der Körper ist ein ver.
schwender, wenn er zu kelchlich Nahrung erhält, er nimmt nur da«
aus, was er am leichtesten assimilieren kann, der Rest geht unau».
genützt verloren, kostet aber doch Berdauung»»nergie. Der Körper
ist aber auch sehr sparsam, wenn er wenig Nahrung erhält, er wird
sogar zum Geizhal», dem nicht» unau»genützt rerloren geh«, wenn
er nebenbei noch Iraining »arbeit leisten muß.

Wie die Muskeln erhalten auch di» Rerr n tt.ee Kraft auf
einer geeigneten Nahrung. Die letztere» schöpfen ihr» Reizkrast
noch au» einer anderen Quell» von außerordentlichem Wert. Da,
ist aelchlechtlich« Entbaltlamteit . Sie ist die Ursache jener Elaen.
schast, di» der Amerikaner . Rervou, energy" nenn«, die er an erster
Stell« beim Sportemann nennt, weil diese Fädigkeit bei gleichwer¬
tigen Gegnern entscheidet und dem erschöpften Körper da» letzte ab-
zuringen vermag. Andererseits wird der jugendlicheSportsmann
nie die Höhe seiner Leis«ung»sähi,k»it erreichen, wenn seine Le¬
bensweise in diesem Punkte zu wünschenübrig läßt.

Welchen Sport man auch treibt, ein praktischer und zugleich
ästhetischerGedanke sollte jeden Sportsmann ersüllen. Der beste
Spezialist wird in,»,er der körperlich allseitig »»»gebildete Sport »,
mann sein. Bei großen Anstrengungen wird der ganze Körper in
Mitleidenlchast gezogen und s» krästiger und ausdauernder er in
seinen Teilen ist, desto mehr wird er e, auch in seiner Gesamtheit
sein.

Dieser praktische« rund ist zugleich»in ästhetischer Vorteil, denn
der wahre Sports »,an» ist äußerlich nicht durch einige stark «ni-
wickelte Muskelpartien gekennzeichnet, sonder-, hebt sich heran» au»
ch,r Masse durch den Besitz eines allseitig kräftigen, harnwnischen

Kein Mn , Mt I Stock.
die U' iawe m. berüd-nstN Billigkeit

Tie ersten Tag « meine»

son-nusverkaufs
den die » nnetetlte Anerkennung meiner !

werten »kundlchast gefunden und den Beveel « |
erdenkstt , daß mein « Angebote ein«

find. — Nachstehende Ertek -Angrdotr sür !
diese Woche werdrn die weitere « rfteitigttag |

erbringen.

Nestbeliäad«
Nostümstosse

engl Art , ltü rm breit,
w.lgere mg
um-täten ,IM lM

2000 Meter Mette
f »nabendosenu Anzüge

r-ftc - bl ' J 4S -*
in Reste» o
f-Ot - " '
Mir,

1 Posten
«ostUmttossr

schön blau relnw Sbeo,
und berrl engl M , stern
Ml-160 cm br CI 711
»e . nzeS ' . ft fj ütum Kostüm

Ne n.„«llene blaue
Estediot -biettr
schöneL-ualt,äi,

in Besten von -m ca
SOc-nbi « tWir . ■

ied-r Ulte. ■
reg. Wert bedeut, »oder

| « tu» detonder » Lettin», ! I

3Serien elegante Kostflnstoüe
140 dl» 100 cm drei«

Serie I Serie II Serie III

• * . * ” « « , . 3 “ , „ „ 5”

Der Wert dieser Waren ist teilweise mehr
wie der doppelte.

«eite » vortetldalt
ca 870 Meier

Hrrren -Anzugftoffe
gar . lehr daltbare Ware
in nur mod'-rn . Farben
enal.Aii . Ma - jm  ikAtu, fluu blau, &A

Meter

1 Posten
Jackett -Fsutter

140 cm »teil
seldenait Ware 4 anln estektvollen ■ WY
ttarb . Ia Qual.

| Uuerretcht dlülal |

3Serien Lodenstone‘&S W
1ttt stodrn-Anzüoe, « ave», Sport -Kostüme
Serle l Serl » n «ert , III

GeSßt »« « « d leiftung . sästlgtte«
«tagen .« ,sch »st am Platze.

ran LOwenslein ww.
Mainz. BatuMstraBe 13

* “* 1 Etock Keiu Laden,
l Miaut » vom dauvtbadnbof

ILsü hre uut ^ za- lhv cm dreliewar «. i
»aber oröß>« Siofi - und glelbertvarn «» I

Mn reines rrunstucK ohne,
„ Mandelmilch
Pflanienbutter-Margarin«

5 anella
(Pfd . 90 Pfg)

IWoh»«l, 4.«erMittUk,rn| I | » 'V Zimmerst,ohu,uge, |
■niniriiiin iniiHnninnn in 8  I Sailutt »nb > S 4 st . .

6tu liinnni
on klein« Familie zu vermiete»
A « dollstratze 17,

>-Z !M« er» oh, „ ,e,
lÄlmmer »ad Küche wart«

da Neubau zu oermieien •
«letchstraße 4

HaffrrBrofte SS,6riteman
»eräumige l •Zimmer,vohnungsolar, «u oermieien
. Räd « teebadever Straße 111
bei » och Mu

6tdt ud«e
lvan .» sofort tu  vermieten . •
Wttb Wiesbadener ©nofte 73

| tjtlmtiwliMinw ~]

. 2Slnner uuD ttome
im vorderbau », oar, . tu ver¬
mieten. « äd Frtedrtchstrade tz
im Settenvau bei R- du Na«

Eine Ichtne

. r-üinnkmewond
mit Abschluß zu verminen
1«" tzOrtedrichstrade 23.

Dacbwohn ung
Oaru IN  ZimmernedstKüche«
au kl., rubtge Fawtt «, '»I, ., zu
,erm . s« s Mainzer « iraß , ».

rAe«» MWir
»ermlri. Main,er S ir , 241,

8 Zimmer u Küche war, , allelni
mt: Zubrdär ,u »ermteicn •

Wiesdabrner S raste 88.

»u

S-Zimmerwolmnuße,
Eine schöneg tüumtge

»■.. mH«,, S.I4 OHWIVVI„t btl
1 Etage. Onhpn mit anschtii s»sowie (In tilUCII Zimmer *11»
lammen ob Getrennt, z 1. « pril
u vermiet»« m

Näh, in der « eschtls,»Welle d. vl.

Ketttonstrefee 14. 3

lLdtü ‘ C> dOUlh «.

nollklkkabe8. r ntoitt
I» schöne, moderne 4 Zimmer
wobuuug aut clcfir . Licht n.

1. VIDl11 IU •fülltet
Haltestelle der Eiekrr. Tirmten-
dann am Haute .74
9trib bei Schwalbach, fVIMtr. 1.

Muk üonnuny
»on 4 rtlmmun ,2 a» che I
8 kietnerel Im t . Stock »
1, Avril tu vermieten 88

I« . 1 S,
achäne

1.Stock der steuilit emlorechend
»Ivaerlch,»,. m«, allem Zuäedär
solort «u veraltete» üö
_ Katierstrad» 10.
Fm » - ule N- Ihaudstr,« Ist»Ineiin « m 8 mm
«nd Zvbedär tum 1. Avril tu
Vermieten Rädere » durch die
Herren Gebr , Schmidt, « ,u.
unternebmer , « athaubstr . It 8

^ ,«OoVkweneonos
» »Ikon, i  Keller , 2 Man arden,
m-i». »ietlr Licht »ui E n,el-
»«mmer-Abaab« ledr aeeignet.
w gzngobalber v, etdw.rt
xermleien a-äbere» dr, HerrnNnboit Engel, « rmeurahstr , 20.

Zum 1. Aprll ». F, zu orrm.
Mmk-Soirnmi

» Dauie» « ie,baden . r S,r «
»n ballend 8 immer, Küche
lfta», Citll , Striml«, 4 Man-
l->rt>e„,» euer, >«->« enteil,Walch-
küche u. lMelä-»latz-Mstb-muta.

Rädere» durch unlere Sch-ah-
verwalluna , »iiebrlch , ulvh,.
Sroßderzoal , L .remb Finanz,kammrr

vlidliert« Ziäüärr

Sol oiSOIIkklkt Aom«
8äd ' ln"»er « elchästdstelle d « l!

Aok!mfibilnte Römer
tu oermtelen Iitz

_Adollftraße >7

Mas möoiiert mm
ftu ocimtMn . _ 54

Gin Ammer
ml den « dem» mH ob

chme Mävel za I>e,ml -ien *
Slllabeidenftl - h» 8.

»rmneruhstraße« .

«, -sier m»bl,er,e» Zl .nmer »„
veemll'Iet, ' Malnter Klean , 7

a wt .miu
Miergesach,

ivarr oder 1 Stock, «um 1. « pril
oder 1. Mai «u ml«r»n gesucht
A. Müller Schor»>fr4ktttsegeru»ft.

ilada,sna ^e iv. •
fmniiiimiii .Miuiimiiii,,, !,-

| Stelle « . ,, 4. 1
.inij

. WW«[• * * « fllnn « am ttebsten LU
^ ''dernunvetwn » tzaudarbettStäh yrtedrtchstr . b «

imTiumuiiiiinia
Cfftttc Stelle,

. . “ TI
Brave », fletvtges

WonotBioin
zum 1 öebrunt gesucht '
_ _ ftabnftrafce t , 1.

« »- and CrrfiK,i
UUIM

iitbrf« nemo ms
tu verlausen »

Mainzer Slra », 14,

Ei »rSchlitten
sowie eine c<fer«e Bett stelle
intt dreiteiliger Mmraye billig
»» oetkuusen. Zu er»ragen
* « iegdodener Stratze 103.

Mllllrd !!.llkükMtt
lür iung. n Mann von ltz- «
Zähren Hll,» «u «erkouken •

lllalbnnbftroste 85, stoben.

Inserate
kür alle ln «dleodadeu
bastener Teablan , « » »babener
^ ' uek' Rachrlchten ,e > un»
ja Mal, » lMauizer Anzeiger,
RevesterAnzetger .ReursteRach-
i» L "- Ta, »lall , Sournal reg.ln « raukturt a , M . ,General,
ststsseiger, Ksetne Presse, Frank-
krter gelwn , ,c.t erlchelnendr»
«eltunaen lowl» sür llmlil » ,

kür olle ln- un6
ausldndifchen

Geltungen
de' org> »unkill« , u vrwtnak.

ZeUenprelsen dl»
Hmioiueii»Exp«l|ftQii

der Blebrldier Tagespott
, ln der-WmloSoliltog^n

».1,»0 « « rdln, nollft arntt » 16

ACHTUNG
Sammeln Sit die in jt

-Jehächist L _
den  nindeaPiD/peWemit

derAbbildunb efer
BpNßONMI £ w.'üvrio diefee.  Pto/deNe.
enfenqeierhdtt äneiü-
*ncte ßgtoinifieoiaiijVa-Ianöeruie übeallWY6 c R, T
/VlWrt« ti~ 4 IVi --

-ÜlHlCC
o  —

vermischte« llzetgr.

3»«*** « »e«k«,stü »»l.B, UIHer, Ge, äi», e ,äü»

«<uaw, grail». Wtederverk.ges i

+ 8poei»,üurG.. rnunn ADllnnt - sack I
W»»astl»a«,4,latck„
» • nnunhaiioln
Dr . Wassrnr , Arit

Gala », Schn«,«nur . 84
Bprechxnndtt -Sei ch -

10- 1 uad tt—8



Wollen Sie
aBiiinüllülii'IÜBIl illllllliillMiiliii liliilKiill

Ulster, Paletots
Anzüge, Joppen
Pelerinen, Hosen
Hüte, Hützen

grösstenteils bis zur

8 . Mayer,

moderne und bessere Herren-, Jünglings - und Knaben-
Konfektion staaaend billig eiahulen , so besuchen

Sie meinen

«Inventur - Ausverkauf
der nur noch kurze Zeit dauert.

Schirme, Hemden
Unterhosen, Strick¬
westen, Wämse etc.
Sämtliche Schüttwaren

und darunter.

Biebrich a. Rh., Ecke Rathaus - und
Armenruhstrasse . Telephon 254 .

Oeiieotlie
SMMMVMillWlW
Sonntag , den 18 Januar , rachmitt. 5 Uhr,
im Lokale „ Zum Kaiser Adolf “ in Biebrich.

Taaesordaung:

1 Der gelbe Verband
2. Freie Diskussion.

V.u dieser Veisammlung sind sämtliche Arbeiter
von hicbr .ch, insbesondere die Werk verein Mitglieder
tn undlictist eingeladen . IDO

Das Gsv/erkschaüskartell
Slebrlcli.

!DK Dntliten ScklÜSMm StIö4)?ur.oDer1
GklAkUSllÄijkÜk»

W »m»nimmmiiii»»miiiim«iinm»mr»imimiiittittiimimiiiimiiiimnm«ii

in Wiesbaden
U iA gcftfaalc Des Sßlöoules

I tum4.San.fiis eiifiDI.U3ehr.l9l4
W ifiiiiiiiitiiifiiiiimitiiifitiiriia?tiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiimt:;iiiiiiiiiiitin>i!ittiiiiM

Geöffnet:
m | Mi ttSadK'. Inscii nnn m Uir eurni . (i. m U (it ntiW |
M | mi r »»utaac » «on w Nbrvorm . b 7 Nbr «bds. I
W S fiiv Personen beiderlei Gelchiocht» Über lii Jahre ». -

IilI»I»i»Ii»»Iii>«»il>i»!»UI»NIii!IiiI»i»iiIi>I»»iIIiII»iIi»III,iili»INi>»n

Täglich Kiihriengeii durch Aerztr.

vonnerstag « von 4 Uhr an
m  für Fronen geöffnet.

A

m

(Eintritt 25 psg. 4rt :

tlifl!' ':lilliliil-'t‘iii>1Idiiiidll| II ll ||||l|!Hi

■ Elektro -Biograph ■
IjtUK voNr vorsttilUkig. 5 Platz 25  pfg.

8,in , Ictjlfmiml der svo'jf Lchla,er:

L:nS««laiisnsprozrKlL
fotuie eile übri,i n Etniaaen ufw.

«b iii. rne» n <xpminnl ,n„.5 wf,c !L <fmü<Lnmoi»n: OMrrlMIM*»« 8olai>be übmien Sioman. —
Taniich ä, 7 und 9 » hr Boriührunn . «

Kaftfroaaorote UlioofR
beste» d' UIch. » Aavrtka», Stück

'Ln und 4A P a - vfteditM IlWelfl. “« ^
Amen , uhltrasie 13 HO

Oivmvse Klingen aller Svsteme
-armulert haarfchari geschlissen.

«W - MAMW -A
am SamNag,  N.o. «onnlaq,  18, Jai

iiinin$i!i
Rnik mkrien ist N"N vorbei
War „» wüste Mevrlri.
Wno duonn »» uiknediieoen
Schenk den Gail n ub. den lieben,
in d <u i-dem (Olafe Bier
Siaittlair ich ler »er!
Hnnbeeiiitiilri « B -»wiaewiu . e
iroiin e>i,eii 'n dir lNn>e Sinne,
O »- garniert da,, , au-» >-ri>
Aus ,un, » chiach, u Bvädicrlrit!

SC.1 193 Philipp tjilflr.

Achtung ! SQiStQlilLMOjl Achtung!groß,preisschietzen
lui »

Restaurant „ Kaisereck “ .

au»
dlrtUcm Import.

Deutsch.
Kognak

alle Spirituosen.
— in crosicr Auswahl —

Roonokamo,
Getreidekümmel, „Mike",

echten Steinhäger
vou Helllichte,

Bernhardiner Doppel,
kräu er Magenbiiter
Ho ! Drogerie

Y. iSog . Fay Wach ! .
Mainzer Strosse 21.

Telefomuf Nr. 77.

IM WM
»» brauner V-d.rhllllei

verloren.
Sibuinebe» arge» Belohn,,«

«ailerNrabe n _IM
HaarzopV

aus dem W«ae iebttrake
bu*‘?f.itönn»hr verloren

Adressf de» B rimtero «u er-
fab in de- ^ "ikbasi- u d Bl

Verloren
wetberNiadervei , Libei
t AdjUgebeN Bejen(JthiUimna

Ml . MW»
iäglich irische Sendnna

Franz SchntldtrbBbo,
Rbrinltr . 11/13 . Teiesv » 35.

M tiifnr
Mvinrn Sam »«. . , 17 Jan ,

ade«»« 8v, Ul,r:

SklWMlM
dktt. WkibDDAUDDlUk.
Müiir. gronlfotter tzos.

Mora k•awlt . g
$d )lod )t<f'ft
wozu ftcunbl.
linlobn 4Jod(Lichwann.

Mo»genSamoiâuLomndg
«nil.ÄtzIßlDikk!l
ioo,n frbl oinind' i

«lufton Mgnor _

BorkliolderHof.
Morgen Samotag

Mctzei-
suppe

rooju slenndlichst linlndei 11«
_ Karl Hingott.
..Smn Uaisereck".

Morq.nSnmotaa:
G . nteS

Elk achtlest.
d'i ->tt. : Well»

si «schi« tfruiit
nnrntd:

Mihi li.ipve.
ÜclüD fröl ein

Oachenber »er.
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Standen5 Saispn-Hiisverhauf
von Samstig . il. 17. blsSamsüg . 0. 31. Januar
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Versäumen Sie diese günstige Gelegenheit nicht.

Sühk  Slandip
Gartenstrasse 10.
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